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EV DRECHSLER

„Unsere Tage zählen lehre uns

Gedanken ZUuUum Umgang mıit der gestundeten Zeıt

„Auf den Feldern eines reichen Mannes Wechselfälle des Lebens VOIZUSOÖISCH,
STIAN| eine gufe YNLTeE. Da überlegte hın sSein unvermeidliches Ende jedoch
und her. Was soll ıch tun? Ich weiß nıcht, weitgehend auszublenden und VelI-

iıch meine TNTe unterbringen soll. drängen. Sie zeichnet das Bild des
Schließlic. SO 21l ıch RS machen: Menschen, der das er Dinge
Ich werde meıine Scheunen abreißen und sSeıin soll Jung, gesund, dynamisch,
größere bauen; dort werde ıch meın Ge- wohlhabend, geimpft, vorsorgeunter-
e1de und meıine Vorrate unterbringen. sucht SOWIeEe versichert und
Dann kann iıch M1r SE SAUKECN. Nun alles Mögliche. | S entsteht das Gefühl,
hast du einen Vorrat, der für znele ahre der auf der Zeit onnte dadurch
reicht Ruh dich AUS, ß und trink, und freu Zu Stillstand gebracht der wen1$g-
dıch deines Lebens! Stens entscheidend verlangsamt WEeTlI-

Da sprach ott ıhm Du Narr! och In den. Dies beruhigt vorläufig und 1äfist
dieser AC: wird MAn dein eDen 00n dir die eigene Vergänglichkeit VELISCSSCH,
zurückfordern. Wem wıird dann all das al WE sich el truger]1-

sche Sicherheit und künstlichegehören, Wds du angehäu hast?” (Lk
r  b-2 Sorglosigkeit handelt. Im Evangelium

WIT Sorglosigkeit unter einem ande-
ren Gesichtspunkt gesehen: „Wer (010)4)Das Gleichnis VO: reichen Mann ist

die Geschichte eines Menschen, der euch kann mit all SCINEY orge sSein eDen
sich nach len ıten absichert: Hr auch NUYT UM eiInNe kleine Zeitspanne ver-

längern? Wenn ıhr NIC: einmal etwasplant und arbeitet, häuft Vorräte arl, Geringes Öönnt, MAC: ıhr euchendlich sorgenfrei seine Jahre g_
nießen können und übersieht da- ann Sorgen all das ubrige?” (Lk
bei das Entscheidende: Die verplante 12,25£)
Zeıt ist L1LIUTr gestundet und selner Ver- Das Verhältnis des Menschen ZUFTFC eıit
fügung entzogen. Auch das Land, auf ist vielschichtig und schwierig: Er
dem ET cat und erntert, ist nicht seıin kann ZW. ber die Dauer seines
Eigentum, denn gehört nach bibli- ens nicht verfügen, mufßs diese Zeit
scher umfassung Gott selbst (Lev aber gestalten indem S1e ausfüllt,
/° aber hat doch immerhin nutzt, bwartet, vergeudet. Der richti-
seinem Besıitz. eine Zeit jedoch besitzt Zeitpunkt, erfa{ist und gestaltet, die

nicht Sie ist 1Ur Precarıum, „Bitt- erfüllte Zeıit, der KOLPOO bleiben Aus-
leihe“; deren markantes Kennzeichen nahmen. Dann aber scheint die eit
stellt die jederzeitige Widerrufbarkeit wenigstens $ür einen Augenblick still-
dar. zustehen. Das spezifische Gewicht
icht der reiche Mann hat das eines solchen Augenblicks ist S hoch,
übersehen. Wir dürfen muıit fühlen:; WIT noch lange uNnseren
denn unNnseTe Gesellschaft en enspuren; gerade deshalb jedoch
meisterliche ategien, alle entgleitet unls wieder, und L11UTr
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"Unsere Tage zu zählen lehre uns ... " 
Gedanken zum Umgang mit der gestundeten Zeit 

"Auf den Feldern eines reichen Mannes 
stand eine gute Ernte. Da überlegte er hin 
und her: Was soll ich tun? Ich weiß nicht, 
wo ich meine Ernte unterbringen soll. 
Schließlich sagte er: So will ich es machen: 
Ich werde meine Scheunen abreißen und 
größere bauen; dort werde ich mein Ge­
treide und meine Vorräte unterbringen. 
Dann kann ich zu mir selber sagen: Nun 
hast du einen Vorrat, der für viele Jahre 
reicht. Ruh dich aus, iß und trink, und freu 
dich deines Lebens! 
Da sprach Gott zu ihm: Du Narr! Noch in 
dieser Nacht wird man dein Leben von dir 
zurückfordern. Wem wird dann all das 
gehören, was du angehäuft hast?" (Lk 
12,16b-20) 

Das Gleichnis vom reichen Mann ist 
die Geschichte eines Menschen, der 
sich nach allen Seiten hin absichert: Er 
plant und arbeitet, häuft Vorräte an, 
um endlich sorgenfrei seine Jahre ge­
nießen zu können - und übersieht da­
bei das Entscheidende: Die verplante 
Zeit ist nur gestundet und seiner Ver­
fügung entzogen. Auch das Land, auf 
dem er sät und erntet, ist nicht sein 
Eigentum, denn es gehört nach bibli­
scher Auffassung Gott selbst (Lev 
25,23); aber er hat es doch immerhin in 
seinem Besitz. Seine Zeit jedoch besitzt 
er nicht. Sie ist nur Precarium, "Bitt­
leihe"; deren markantes Kennzeichen 
stellt die jederzeitige Widerrufbarkeit 
dar. 
Nicht nur der reiche Mann hat das 
übersehen. Wir dürfen mit ihm fühlen; 
denn unsere Gesellschaft entwickelt 
meisterliche Strategien,. um für alle 

Wechselfälle des Lebens vorzusorgen, 
sein unvermeidliches Ende jedoch 
weitgehend auszublenden und zu ver­
drängen. Sie zeichnet das Bild des 
Menschen, der das Maß aller Dinge 
sein soll - jung, gesund, dynamisch, 
wohlhabend, geimpft, vorsorgeunter­
sucht sowie versichert für und gegen 
alles Mögliche. Es entsteht das Gefühl, 
der Ablauf der Zeit könnte dadurch 
zum Stillstand gebracht oder wenig­
stens entscheidend verlangsamt wer- . 
den. Dies beruhigt vorläufig und läßt 
die eigene Vergänglichkeit vergessen, 
auch wenn es sich dabei um trügeri­
sche Sicherheit und um künstliche 
Sorglosigkeit handelt. Im Evangelium 
wird Sorglosigkeit unter einem ande­
ren Gesichtspunkt gesehen: "Wer von 
euch kann mit all seiner Sorge sein Leben 
auch nur um eine kleine Zeitspanne ver­
längern? Wenn ihr nicht einmal etwas so 
Geringes könnt, warum macht ihr euch 
dann Sorgen um all das übrige?" (Lk 
12,25f) 

Das Verhältnis des Menschen zur Zeit 
ist vielschichtig und schwierig: Er 
kann zwar über die Dauer seines 
Lebens nicht verfügen, muß diese Zeit 
aber gestalten - indem er sie ausfüllt, 
nützt, abwartet, vergeudet. Der richti­
ge Zeitpunkt, erfaßt und gestaltet, die 
erfüllte Zeit, der Katp6<J bleiben Aus­
nahmen. Dann aber scheint die Zeit 
wenigstens für einen Augenblick still­
zustehen. Das spezifische Gewicht 
eines solchen Augenblicks ist so hoch, 
daß wir es noch lange in unseren 
Händen spüren; gerade deshalb jedoch 
entgleitet er uns wieder, und nur an 
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den vielleicht hinterlassenen Spuren Die Gegenwart wird geradezu Vel-

nichtet, WEe) sS1e IT muıit dem Blickkönnen WIT UNSE rinnerung es  a.-.
chen Wir gehen verändert aus diesem den Terminkalender, auf den uten-
ugenbli hervor, aber ist diese Ver- zeiger gelebt wird zugunsten einer
anderung irreversibel? „Die berühmte Zukunft, die unnn nichts anders der

ıst ın anrneı ein Ende...Daher der besser aussieht, weil auch s1ie unter den
überraschende Umstand, daß dıe Zeıten unruhigen en zahllose kleine,
sogenannter Y  Ung auf ıhrem rund kurze, leichtgewichtige Stücke ZCeI1-
1immer einen Odensatz wunderlıcher bricht, ZU Lasten einer Vergangenheit,
Iraurigkeit bergen  “  / schreibt Ortega die nicht L1IUX nicht bewältigt, sondern
Gasset nicht einmalenwird Die Hypo-
„Life's but walkiıng shadow”, dieses thek dieser Vergangenheit ist der Ge-
1Ta: aus dem Psalm steht auf einer danke die bereits verbrauchte
berühmten Sonnenuhr der engli- Lebenszeit, VOTr em aber ihre weıtge-
schen Kathedralstadt Salisbury. Das hende Belanglosigkeit die
Entgleiten der Zeit ist eine sehr be- der 15 gewinnenden eDens-
unruhigende Wahrnehmung. Je BC- erfahrung dann die sentimentale
er der Terminkalender, je gedrang- Erinnerung die angeblich „gzule, alte
ter das Programm, esto mehr Vel- Leıt”. „Das 'olk Iag dem Herrn mit
dichtet sich das edrückende Gefühl schweren orwürfen ın den ren.  1e
„Ich habe ıIne Zeıt”“ Und diese arole Israelıten begannen wieder weinen und
WIN VoNn Mun: ZUu Mund weiterge- sagten: Wenn UuNSs doch jemand Fleıisch
geben, bis keiner mehr Zeit hat Wer esscen gäbe Wır en die Fische, die
kennt nicht die quälende Unruhe jobs WIr In ‚Qypten UumSOonst beka-
„Lege iıch miıch nieder, SASE ıch. Wann darf mMen, die Gurken und Melonen, den
ıch aufstehen? Wırd end, bın ıch auch, an dıe WwWıieDelin und Ün den
gesattigt miıt Unrast, bıs PS dämmert... Knoblauch och jetz vertrocknet UuNSs die
ScChneiler als das Weberschiffchen eılen €  €, nıchts bekommen WIr sehen als
meine Tage, der aden geht AUS, S1e 1iMmer NUur Manna. s‘’ (Num 11,1a.4b-—6).
schwinden dahin“” JO! 7,4.6) der Die Unsicherheit 1m auf die
ecke bleiben das ruhige Nachden- gestundete Zeit resultuer auch der
en, das teilnehmende Zuhören, das nicht zuletz: zwel sehr un-

Gespräch ohne den Blick auf die Uhr, terschiedlichen Weisen, der sS1e
der Sonntag (in eprimierender Weise wahrnehmen kannn Die Geschichten

1es5 der früher nicht selten Ve@eIl- der Patriarchen spiegeln nomadische
Lebenswelten wider: Immer wieder ıstNOMIMMENE, gutgemeinte Zuspruch VO:  a

Religionslehrern VOLr ugen, die Sonn- der Aufbruch Ungewisse eDpens-
tagsmesse ehme von den 168 WOo- notwendig und VOon ung beglei-
chenstunden ohnehin ur eine halbe tet; auch das en und damit die eıt
Anspruch), die uwendung um wird als Wegstrecke verstanden, mıiıt
EeT, den Kindern Diese sind beson- einem Beginn, einem Ziel und vielen
ers dran: Sie werden VO: Zeit- Möglichkeiten und Gefahren unter-
druck der Erwachsenen er ohne WCB>S Es ist selbstverständliche Erfah-

begreifen Was edeuten schon S  1 sich auf diesen egen
eın paar vertraumte der verspielte verırren, den vielfältigen Gefahren
jertelstunden, WEe: 1alı nicht ein- les verlieren und auch selbst unterge-
mal weiß, W  Vas eiıne Viertelstunde ist? en, VOT em aber, eine versaum-
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den vielleicht hinterlassenen Spuren 
können wir unsere Erinnerung festma­
chen. Wir gehen verändert aus diesem 
Augenblick hervor, aber ist diese Ver­
änderung irreversibel? "Die berühmte 
Fülle ist in Wahrheit ein Ende .. .Daher der 
überraschende Umstand, daß die Zeiten 
sogenannter Erfüllung auf ihrem Grund 
immer einen Bodensatz wunderlicher 
Traurigkeit bergen", schreibt J. Ortega y 
Gasset. 
"Life's but a walking shadow", - dieses 
Zitat aus dem Psalm 144 steht auf einer 
berühmten Sonnenuhr in der engli­
schen Kathedralstadt Salisbury. Das 
Entgleiten der Zeit ist eine sehr be­
unruhigende Wahrnehmung. Je ausge­
füllter der Terminkalender, je gedräng­
ter das Programm, desto mehr ver­
dichtet sich das bedrückende Gefühl: 
"Ich habe keine Zeit". Und diese Parole 
wird von Mund zu Mund weiterge­
geben, bis keiner mehr Zeit hat. Wer 
kennt nicht die quälende Unruhe Ijobs: 
"Lege ich mich nieder, sage ich: Wann darf 
ich aufstehen? Wird es Abend, bin ich 
gesättigt mit Unrast, bis es dämmert... 
schneller als das Weberschiffchen eilen 
meine Tage, der Faden geht aus, sie 
schwinden dahin". (Ijob 7,4.6) Auf der 
Strecke bleiben das ruhige Nachden­
ken, das teilnehmende Zuhören, das 
Gespräch ohne den Blick auf die Uhr, 
der Sonntag (in deprimierender Weise 
führt dies der früher nicht selten ver­
nommene, gutgemeinte Zuspruch von 
Religionslehrern vor Augen, die Sonn­
tagsmesse nehme von den 168 Wo­
chenstunden ohnehin nur eine halbe in 
Anspruch), die Zuwendung zum Part­
ner, zu den Kindern. Diese sind beson­
ders arm dran: Sie werden vom Zeit­
druck der Erwachsenen erfaßt, ohne 
ihn zu begreifen. Was bedeuten schon 
ein paar verträumte oder verspielte 
Viertelstunden, wenn man nicht ein­
mal weiß, was eine Viertelstunde ist? 
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Die Gegenwart wird geradezu ver­
nichtet, wenn sie nur mit dem Blick in 
den Terminkalender, auf den Minuten­
zeiger gelebt wird - zugunsten einer 
Zukunft, die um nichts anders oder 
besser aussieht, weil auch sie unter den 
unruhigen Händen in zahllose kleine, 
kurze, leichtgewichtige Stücke zer­
bricht, zu Lasten einer Vergangenheit, 
die nicht nur nicht bewältigt, sondern 
nicht einmal begriffen wird. Die Hypo­
thek dieser Vergangenheit ist der Ge­
danke an die bereits verbrauchte 
Lebenszeit, vor allem aber ihre weitge­
hende Belanglosigkeit - an die Stelle 
der aus ihr zu gewinnenden Lebens­
erfahrung tritt dann die sentimentale 
Erinnerung an die angeblich "gute, alte 
Zeit". "Das Volk lag dem Herrn mit 
schweren Vorwürfen in den Ohren ... die 
Israeliten begannen wieder zu weinen und 
sagten: Wenn uns doch jemand Fleisch zu 
essen gäbe! Wir denken an die Fische, die 
wir in Ägypten umsonst zu essen beka­
men, an die Gurken und Melonen, an den 
Lauch, an die Zwiebeln und an den 
Knoblauch. Doch jetzt vertrocknet uns die 
Kehle, nichts bekommen wir zu sehen als 
immer nur Manna." (Num ll,1a.4b-6). 
Die Unsicherheit im Hinblick auf die 
gestundete Zeit resultiert - auch in der 
Bibel - nicht zuletzt aus zwei sehr un­
terschiedlichen Weisen, in der man sie 
wahrnehmen kann. Die Geschichten 
der Patriarchen spiegeln nomadische 
Lebenswelten wider: Immer wieder ist 
der Aufbruch ins Ungewisse lebens­
notwendig und von Hoffnung beglei­
tet; auch das Leben und damit die Zeit 
wird als Wegstrecke verstanden, mit 
einem Beginn, einem Ziel und vielen 
Möglichkeiten und Gefahren unter­
wegs. Es ist selbstverständliche Erfah­
rung, daß man sich auf diesen Wegen 
verirren, in den vielfältigen Gefahren 
alles verlieren und auch selbst unterge­
hen, vor allem aber, daß eine versäum-
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te Möglichkeit unter MsStanden nicht hältnismäßig oft unterwegs Z.Uu sein,
mehr nachgeholt werden kann. Auf unverhältnismäßig weıte Strecken
ihrem Weg wı1ıssen sich die biblischen rückzulegen; ist eın ichti-
israelitischen Nomaden jedoch VO  5 gCI aktor. Wır nehmen jel Kauf,
Gott geleitet, ist mıit ihnen. Die S1e garantieren, die erstörung
seßhaften Olker rleben eit hinge- ganNzZeCI Landschaftsabschnitte ebenso
gCcn nicht als unumkehrbaren Ablauf, wI1e die Verschmutzung Von und
sondern wesentlich als eisförmige Wasser. ber stehen die jele noch
Bewegung, als ew1ge Wiederkehr des irgendeiner nachvollziehbaren ela-
Gleichen. Als Israel seßhaft wird, über- tion den egen? Steht die Zeıt, die
nımmt VO:  j seiner Umgebung auch auf Autobahnen der Flughafen-
die Vorstellung, sSeın Gott w1e eın hallen vergeudet wird, in vernünfHh-
König 1im Himmel thront beziehungs- SCH Verhältnis ZUT Erholung, Zu

welse ın unmittelbarer Nähe des Gewimnn Erfahrung, ZUT Zeıt, die WIT
Königspalastes auf dem Zion ohnt endlich für haben glauben?
Diese beiden gegensätzlichen Vorstel- Und Was angen WITL mıit dieser an?
ungen sind beispielsweise 1m salm Die Gestaltung der Freizeit wird VCI-

ZUuU spuren. marktet Wir bezahlen dafür, dafs
Die biblischen Propheten gehörten Anıiımateure erzählen, wI1e WIT unNsetTe
dem nomadischen römmigkeitstypus Zeıt verbrauchen sollen Das HANZEC

ber haben WIT keine; WESie sahen den Weg, der den
Abgrund t, die Zeit, die unwieder- aber einmal eın paal Jage der
holbar verrinnt, ohne sich Wochen geschenkt werden, w1Issen
mkehr ereignet. Sie mahnten und WIFTr weni1g damit anzufangen. Der freie
warn: ihre Zeitgenossen, die auf die en! gähnt voller Länge anl;
Wiederkehr der versaumten Möglich- 1äfßt sich jedoch bewältigen er auch
keıiten vermeintlichen e1ıislau überwältigen), indem 1n beispiels-
arteten, wWwW1ıe sS1e der Bewegung welse pCTI Fernbedienung durch samt-
der Sterne, der gleichmäßigen Ab- iche anale des Fernsehprogramms
olge der ages- und Jahreszeiten, „Sur d Die damiıt verbundene Re1z-
Aussaat und Ernte eriebpten Da kam überflutung beschert ZWaTr bisweilen
eben darauf arl, größere Scheunen für innere Unzufriedenheit und Schlaf-
seiıne Vorräte bauen und sich dann losigkeit wWwOomı sich die acht
sicher fühlen. ber diese Be- anstatt des Abends als sehr ausgedehn-
haglichkeit des Alltäglichen hinein te eitspanne erwelst, die nicht

en ist), aber der en! ONntezielten die Mahnungen, dafs auch
Jerusalem, muiıt Tempel und Önigs- wenigstens 1n kleine Einheiten aufge-
palast der sichere Mittelpunkt der splittert werden, die für sich
eigenen Welt, zerstört werden könnte völlig edeutungslos aren,e

de deshalb aber Kurzweil vortäusch-(Jer 7,1-15), da{fß die Zeit erfüllt und
das eich Gottes nahe el 1,15 ten. uch bei anderen Gelegenheiten
parr.) zieht die Mediengesellschaft OT,
Und UNseTe eigene Position? unIlseTfeT ihre Erfahrungen aus dritter und vier-
sehr seßhaften Gesellschaft die sich ter and beziehen; ist muh-
ammhalter, este ätze m Stamm - Samn, VOT die Tur Z.U gehen und diese
tisch und S5S0ORar noch Familiengra Erfahrungen selbst machen. Und

sichern sucht ist üblich, UuNWV! kann 1a17ı sSseınen ugen, seinen Emp-
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te Möglichkeit unter Umständen nicht 
mehr nachgeholt werden kann. Auf 
ihrem Weg wissen sich die biblischen 
israelitischen Nomaden jedoch von 
Gott geleitet, er ist mit ihnen. Die 
seßhaften Völker erleben Zeit hinge­
gen nicht als unumkehrbaren Ablauf, 
sondern wesentlich als kreisförmige 
Bewegung, als ewige Wiederkehr des 
Gleichen. Als Israel seßhaft wird, über­
nimmt es von seiner Umgebung auch 
die Vorstellung, daß sein Gott wie ein 
König im Himmel thront beziehungs­
weise in unmittelbarer Nähe des 
Königspalastes auf dem Zion wohnt. 
Diese beiden gegensätzlichen Vorstel­
lungen sind beispielsweise im Psalm 
23 zu spüren. 
Die biblischen Propheten gehörten 
dem nomadischen Frömmigkeitstypus 
an. Sie sahen den Weg, der in den 
Abgrund führt, die Zeit, die unwieder­
holbar verrinnt, ohne daß sich in ihr 
Umkehr ereignet. Sie mahnten und 
warnten ihre Zeitgenossen, die auf die 
Wiederkehr der versäumten Möglich­
keiten im verm~intlichen Kreislauf 
warteten, wie sie ihn in der Bewegung 
der Sterne, in der gleichmäßigen Ab­
folge der Tages- und Jahreszeiten, in 
Aussaat und Ernte erlebten. Da kam es 
eben darauf an, größere Scheunen für 
seine Vorräte zu bauen und sich dann 
sicher zu fühlen. Aber in diese Be­
haglichkeit des Alltäglichen hinein 
zielten die Mahnungen, daß auch 
Jerusalern, mit Tempel und Königs­
palast der sichere Mittelpunkt der 
eigenen Welt, zerstört werden könnte 
Ger 7,1-15), daß die Zeit erfüllt und 
das Reich Gottes nahe sei (Mk 1,15 
parr.). 
Und unsere eigene Position? In unserer 
sehr seßhaften Gesellschaft - die sich 
Stammhalter, feste Plätze am Stamm­
tisch und sogar noch im Familiengrab 
zu sichern sucht - ist es üblich, unver-
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hältnismäßig oft unterwegs zu sein, 
unverhältnismäßig weite Strecken zu­
rückzulegen; Mobilität ist ein wichti­
ger Faktor. Wir nehmen viel in Kauf, 
um sie zu garantieren, die Zerstörung 
ganzer Landschaftsabschnitte ebenso 
wie die Verschmutzung von Luft und 
Wasser. Aber stehen die Ziele noch in 
irgendeiner nachvollziehbaren Rela­
tion zu den Wegen? Steht die Zeit, die 
auf Autobahnen oder in Flughafen­
hallen vergeudet wird, in vernünfti­
gem Verhältnis zur Erholung, zum 
Gewinn an Erfahrung, zur Zeit, die wir 
endlich für uns zu haben glauben? 
Und was fangen wir mit dieser an? 
Die Gestaltung der Freizeit wird ver­
marktet. Wir bezahlen dafür, daß uns 
Animateure erzählen, wie wir unsere 
Zeit verbrauchen sollen. Das ganze 
Jahr über haben wir keine; wenn uns 
aber einmal ein paar Tage oder 
Wochen geschenkt werden, so wissen 
wir wenig damit anzufangen. Der freie 
Abend gähnt uns in voller Länge an; er 
läßt sich jedoch bewältigen (oder auch 
überwältigen), indem man beispiels­
weise per Fernbedienung durch sämt­
liche Kanäle des Fernsehprogramms 
"surft". Die damit verbundene Reiz­
überflutung beschert zwar bisweilen 
innere Unzufriedenheit und Schlaf­
losigkeit (womit sich nun die Nacht 
anstatt des Abends als sehr ausgedehn­
te Zeitspanne erweist, die nicht zu 
füllen ist), aber der Abend konnte 
wenigstens in kleine Einheiten aufge­
splittert werden, die für sich genom­
men völlig bedeutungslos waren, gera­
de deshalb aber Kurzweil vortäusch­
ten. Auch bei anderen Gelegenheiten 
zieht die Mediengesellschaft es vor, 
ihre Erfahrungen aus dritter und vier­
ter Hand zu beziehen; es ist zu müh­
sam, vor die Tür zu gehen und diese 
Erfahrungen selbst zu machen. Und 
kann man seinen Augen, seinen Emp-
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findungen überhaupt trauen? Weilßs die fern. Sie setzt viel mehr auf Statik,
unbekannte UtOrC1aTt, die hinter Fern- auf die ewıige Wahrheit, das Haus voll
sehprogrammen ste! nicht besser, Oorıe.
Was NS bekommt? Muß nich:  en Deshalb onnte sS1e auch die Ent-
pflichtgemäß einem strahlenden eckung eängstigen, die Erde
Sonntagnachmittag eın Autorennen nicht der felsenfest ruhende Mittel-
abge  elten Zimmer verfolgen, den punkt des Universums ist. Nach vielen
Leseabend der angeblich O wichtigen Von vornherein aussichtslosen Rück-
Fernsehdiskussion opfern, S1' die zugsgefechten moderne W1Ssen-
Landschaft, der 1alı lebt, fachmän- schaftliche Erkenn!  SE hat S1Ee ZUmM1N-
nisch gefilmt zeigen lassen? dest zeıtwelse ZUu etwas mehr Be-
„Die Zeıt vergeht Sıe weiß es NIC: weglichkeit gefunden; seıit dem / weli-
besser“”, schreibt Erich Kästner. Und ten Vatikanum wird mıit dem Blick auf
vertreiben S1e und wı1ıssen offensicht- die VO „wandernden 'olkes

auch nicht besser! Dem Schreck- gesprochen. Dieses wird jedoch, sehr
gespenst der Langeweile WIT mıiıt dem typisch für Seßhafte, ständig muıit der
furchterregenden Begriff Zeıtvertreib ewigen Wiederkehr des Gleichen 1M
begegnen versucht. Die beanspruchte auf des Kirchenjahres OoNtTerT;
Freiheit, wenigstens seine Freizeit und wandert das 'olk Gottes VOTI-
selbst gestalten, wird VO)]  a} der Um- wiegend 1im KreIls und eut sich auf
gebung fast als Anarchie betrachtet das nächste Fest, das muıit beruhigender
Freiberufliche el weiß der aa Sicherheit rechten eit nach festen
durch eine Unzahl bürokratischer Hür- Bräuchen gefeiert wird
en, gesetzlicher Einschränkungen sich n ihre Entstehung nicht mehr
und Benachteiligungen Zaum ZUu ohne weıteres erinnern kann und das
halten. Schon Teilzeitarbeit ist verdäch- aue nicht lang wird diesen, eben-
tig. Die Muße, das piel, der Iraum, wI1e Gesetzen der Lehrmeinungen,
der absichtslos und zweckfrei Vel- allzuleicht das Attritbut d  „EWIZ ZUBC-
brachte Tag sind erst recht. Die sprochen. Dies halt das aufßen lauern-
Römer definierten el als NCS- de Chaos Schach Regelmäßigkeit ist
t1um, als Nicht-Muße; WIT sehen rel- eın erprobtes Wundermitte
zeıt als Nicht-Arbeit an, den bei wel- chaotische Zustände ler Art; deswe-
tem unwichtigeren Teil der Lebenszeit, SCH wird sS1e ugen Büchern jedem,
der eben übrigbleibt, WEe: die Arbeit auch Säuglingen und Haustieren, VeTl-

getan ist. Die Zwiespältigkeit INSeTeTr ordnet. So wird Stabilität garantıert
Auffassung macht VOT dem religiösen und der Tom der eıt eın künstlich
Bereich durchaus nicht halt. Die begradigtes Flußbett SCZWUNSECEN.
Sabbatfreude wird durch die onntags- Tirol wurden früher bestimmte Ver-
pflicht rsetzt. Sie ist, wI1e SC manche trage auf „weltewig“ geschlossen. kın-
andere religiöse Verpflichtung, eiıne dru:  ‚VOller kann MNall sich eıt
zeitlich fixierte und rege. 1g wI1e- und Vergänglichkeit aum noch ab-
derkehrende. Die Kirche ONzZentre: sichern.
sich sehr stark auf rhythmische Ab- Prophetische Wege durchschneiden
läufe, gleichförmige Bewegungen; die diese el  15€e einer Weise, die
stürmische Dynamik der Gleichnisse die Zeitgenossen äaußerst beunruhi-

‚vangelıum, denen oft VO gend und schmerzhaft ist en Pro-
Wachsen und Reifen die ede ist, liegt pheten überhaupt Zeıtgenossen? Ist
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findungen überhaupt trauen? Weiß die 
unbekannte Autorität, die hinter Fern­
sehprogrammen steckt, nicht besser, 
was uns bekommt? Muß man nicht 
pflichtgemäß an einem strahlenden 
Sonntagnachm.ittag ein Autorennen im 
abgedunkelten Zimmer verfolgen, den 
Leseabend der angeblich so wichtigen 
Fernsehdiskussion opfern, sich die 
Landschaft, in der man lebt, fachmän­
nisch gefilmt zeigen lassen? 
"Die Zeit vergeht. Sie weiß es nicht 
besser", schreibt Erich Kästner. Und wir 
vertreiben sie und wissen es offensicht­
lich auch nicht besser! Dem Schreck­
gespenst der Langeweile wird mit dem 
furchterregenden Begriff Zeitvertreib zu 
begegnen versucht. Die beanspruchte 
Freiheit, wenigstens seine Freizeit 
selbst zu gestalten, wird von der Um­
gebung fast als Anarchie betrachtet. 
Freiberufliche Arbeit weiß der Staat 
durch eine Unzahl bürokratischer Hür­
den, gesetzlicher Einschränkungen 
und Benachteiligungen in Zaum zu 
halten. Schon Teilzeitarbeit ist verdäch­
tig. Die Muße, das Spiel, der Traum, 
der absichtslos und zweckfrei ver­
brachte Tag sind es erst recht. Die 
Römer definierten Arbeit als neg­
otium, als Nicht-Muße; wir sehen Frei­
zeit als Nicht-Arbeit an, den bei wei­
tem unwichtigeren Teil der Lebenszeit, 
der eben übrigbleibt, wenn die Arbeit 
getan ist. Die Zwiespältigkeit unserer 
Auffassung macht vor dem religiösen 
Bereich durchaus nicht halt. Die 
Sabbatfreude wird durch die Sonntags­
pflicht ersetzt. Sie ist, wie so manche 
andere religiöse Verpflichtung, eine 
zeitlich fixierte und regelmäßig wie­
derkehrende. Die Kirche konzentriert 
sich sehr stark auf rhythmische Ab­
läufe, gleichförmige Bewegungen; die 
stürmische Dynamik der Gleichnisse 
im Evangelium, in denen so oft vom 
Wachsen und Reifen die Rede ist, liegt 
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ihr fern. Sie setzt viel mehr auf Statik, 
auf die ewige Wahrheit, das Haus voll 
Glorie. 
Deshalb konnte sie auch die Ent­
deckung beängstigen, daß die Erde 
nicht der felsenfest ruhende Mittel­
punkt des Universums ist. Nach vielen 
von vornherein aussichtslosen Rück­
zugsgefechten gegen moderne wissen­
schaftliche Erkenntnisse hat sie zumin­
dest zeitweise zu etwas mehr Be­
weglichkeit gefunden; seit dem Zwei­
ten Vatikanum wird mit dem Blick auf 
die Bibel vom "wandernden Volk Gottes" 
gesprochen. Dieses wird jedoch, sehr 
typisch für Seßhafte, ständig mit der 
ewigen Wiederkehr des Gleichen im 
Ablauf des Kirchenjahres konfrontiert; 
und so wandert das Volk Gottes vor­
wiegend im Kreis und freut sich auf 
das nächste Fest, das mit beruhigender 
Sicherheit zur rechten Zeit nach festen 
Bräuchen gefeiert wird. Sobald man 
sich an ihre Entstehung nicht mehr 
ohne weiteres erinnern kann - und das 
dauert nicht lang -, wird diesen, eben­
so wie Gesetzen oder Lehrmeinungen, 
allzuleicht das Attritbut "ewig" zuge­
sprochen. Dies hält das außen lauern­
de Chaos in Schach. Regelmäßigkeit ist 
ein erprobtes Wundermittel gegen 
chaotische Zustände aller Art; deswe­
gen wird sie in klugen Büchern jedem, 
auch Säuglingen und Haustieren, ver­
ordnet. So wird Stabilität garantiert 
und der Strom der Zeit in ein künstlich 
begradigtes Flußbett gezwungen. In 
Trrol wurden früher bestimmte Ver­
träge auf "weltewig" geschlossen. Ein­
drucksvoller kann man sich gegen Zeit 
und Vergänglichkeit kaum noch ab­
sichern. 
Prophetische Wege durchschneiden 
diese Zeitkreise in einer Weise, die für 
die Zeitgenossen äußerst beunruhi­
gend und schmerzhaft ist. Haben Pro­
pheten überhaupt Zeitgenossen? Ist es 
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nicht vielmehr charakteristisch, schauen, ber die Mauer hinaus, mıit
die Zeit der Propheten eine ande- der N sich unruhige Zeiten

ist, emd und unheimlich, weil S1Ee absichern W1. Stören LLUTF S1e die ewige€
die gründe der ungenützten der Ordnung und die heilige uhe el
verspielten Vergangenheit während sehr anfällig den erbarmungslo-
elner unaufhaltsam verströmenden sen des Zeit-Zahns und deshalb
Gegenwart Beziehung SEetiz einer mıt tarken Be1lwortern bewehrt)?
drohenden der auch verheißungs- Auch Künstler können beunruhi-
vollen Zuk; der nichts mehr ist, gend wirken.
WIe W und nichts mehr wieder-
kehrt, wWwI1ıe und erw.  en „Es kommen häürtere Tage.
können will? „Ewigkeitssuppe und plötz- Die aufWiderruf gestundete Zeıt
1ıche arheıt“” überschreibt Thomas zwird S1IC:  ar S  D Horizont...
Mann „Zauberberg“ eın Kapitel;
muiıtten der gleichförmigen ieder- schreibt Ingeborg Bachmann Wer ll
kehr festgefügter Abläufe er sich das schon vorstellen?
jähe Erkenntnis den, der Alther- arf (1 nicht wen1gstens fallweise
gebrachten, Behaglich-Alltäglichen VEISCSSCH, Lebenszeit begrenzt
hängt Die Seßhaften wehren sich auf ist? Z/war WIT! 1M Evangelium immer
ihre Weise diese prophetische wieder das Wahrnehmen der Zeıit, die
Bedrohung; S1e mißachten die Bot- Wachsamkeit eingemahnt; aber Ssind
sch. miß£handeln und töten die WIT nicht ohnehin wachsam CNUS,
Überbringer der schließen S1e wen18$g- W e’ WIr unsere eit einteilen und
Stens aus der Gemeinschaft aus, SUu- planen, WIeEe der reiche Mann verplanen,
chen, S1e auf viele Weisen ZU Schwei- bis WIT wieder einmal eiıne mehr ha-
SCH bringen der ihre Absichten ben? Keine freie Stunde, eiıne ruhige
durchkreuzen. Indem S1Ee die eDbens- Mınute? Die Zeıit 'Oom: darüber hin-
ze1t der Propheten zerstoren (diese WCB, still und beharrlich, ber
kann beispielsweise mundtot vollgekritzelten Terminkalender und
chen), versuchen S1e eigene VOT ber unNnseTe Uhren, und WIT werden
Unruhe und Unbehagen retten. mıtgeriıssen und wI1issen bald nicht
icht selten ernten S1e a’ Verständ- mehr, w1e lange WITr schon unterwegs
nıS Nach der Rückkehr dem Baby- sind und wohin, ob WIT auf eıne g_
lonischen Exil erblickte der Prophet fährliche Stromschnelle zutreiben der
Sacharja eiıner Vision erusalem als einem weıten See getragen werden,
offene al für die der Herr selbst In dem sich der 1mMmMe spiegelt.
eine-Mauer aus Feuer seın würde Sein „Unsere Tage zahlen re uns! Dann
Zeıtgenosse Nehemia hingegen >  te gewinnen Wr ein WEISES Herz  d  / der
als Realpolitiker nicht, bis eiINne feste Psalmist (Ps 90, „Herr, u M1r meın
Stadtmauer gebaut und regelmäßige, Ende kund und dıe Zahl meıiner aze Laß
csehr beschränkte Öffnungszeiten für mich erkennen, wıeE sehr ıch verganglıch
die ore eingeführt hatte; arın bın! Du mMmachtes meıine Iage NUur eine
csah den en Gottes erfüllt (Sach Spanne lang, me1ine Lebenszeit ıst DOr dır
2/5_ J Neh 1—7) Ww1eE e1in Nichts...” : (Ps r Er bittet
Sind Propheten Öörenfriede? nıicht mehr eıt. der erkannten
icht auch andere unliebsame Kriti- und bejahten Begrenztheit liegt
ker, Seher, die zZ.u je] sehen, weiıt Kostbarkei
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nicht vielmehr charakteristisch, daß 
die Zeit der Propheten eine ganz ande­
re ist, fremd und unheimlich, weil sie 
die Abgründe der ungenützten oder 
verspielten Vergangenheit während 
einer unaufhaltsam verströmenden 
Gegenwart in Beziehung setzt zu einer 
drohenden oder auch verheißungs­
vollen Zukunft, in der nichts mehr ist, 
wie es war, und nichts mehr wieder­
kehrt, wie und wann man es erwarten 
können will? "Ewigkeitssuppe und plötz­
liche Klarheit" überschreibt Thomas 
Mann im "Zauberberg" ein Kapitel; 
mitten in der gleichförmigen Wieder­
kehr festgefügter Abläufe überfällt 
jähe Erkenntnis den, der am Alther­
gebrachten, am Behaglich-Alltäglichen 
hängt. Die Seßhaften wehren sich auf 
ihre Weise gegen diese prophetische 
Bedrohung; sie mißachten die Bot­
schaft, mißhandeln und töten die 
Überbringer oder schließen sie wenig­
stens aus der Gemeinschaft aus, versu­
chen, sie auf viele Weisen zum Schwei­
gen zu bringen oder ihre Absichten zu 
durchkreuzen. lndem sie die Lebens­
zeit der Propheten zerstören (diese 
kann man beispielsweise mundtot ma­
chen), versuchen sie ihre eigene vor 
Unruhe und Unbehagen zu retten. 
Nicht selten ernten sie unser Verständ­
nis. Nach der Rückkehr aus dem Baby­
loni~chen Exil erblickte der Prophet 
Sacharja in einer Vision Jerusalern als 
offene Stadt, für die der Herr selbst 
eine·Mauer aus Feuer sein würde. Sein 
Zeitgenosse Nehemia hingegen ruhte 
als Realpolitiker nicht, bis er eine feste 
Stadtmauer gebaut und regelmäßige, 
sehr beschränkte Öffnungszeiten für 
die Stadttore eingeführt hatte; darin 
sah er den Willen Gottes erfüllt. (Sach 
2,5-9; Neh 1-7) 
Sind nur Propheten Störenfriede? 
Nicht auch andere unliebsame Kriti­
ker, Seher, die zu viel sehen, zu weit 
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schauen, über die Mauer hinaus, mit 
der man sich gegen unruhige Zeiten 
absichern will? Stören nur sie die ewige 
Ordnung und die heilige Ruhe (heide 
sehr anfällig gegen den erbarmungslo­
sen Zubiß des Zeit-Zahns und deshalb 
mit so starken Beiwörtern bewehrt)? 
Auch Künstler können so beunruhi­
gend wirken. 

"Es kommen härtere Tage. 
Die auf Widerruf gestundete Zeit 
wird sichtbar am Horizont ... " 

schreibt Ingeborg Bachmann. Wer will 
sich das schon so genau vorstellen? 
Darf man nicht wenigstens fallweise 
vergessen, daß Lebenszeit begrenzt 
ist? Zwar wird im Evangelium immer 
wieder das Wahrnehmen der Zeit, die 
Wachsamkeit eingemahnt; aber sind 
wir nicht ohnehin wachsam genug, 
wenn wir unsere Zeit einteilen und 
planen: wie der reiche Mann verplanen, 
bis wir wieder einmal keine mehr ha­
ben? Keine freie Stunde, keine ruhige 
Minute? Die Zeit strömt darüber hin­
weg, still und beharrlich, über unsere 
vollgekritzelten Terminkalender und 
über unsere Uhren, und wir werden 
mitgerissen und wissen bald nicht 
mehr, wie lange wir schon unterwegs 
sind und wohin, ob wir auf eine ge­
fährliche Stromschnelle zutreiben oder 
zu einem weiten See getragen werden, 
in dem sich der Himmel spiegelt. 
"Unsere Tage zu zählen lehre uns! Dann 
gewinnen wir ein weises Herz", bittet der 
Psalmist. (Ps 90,12) "Herr, tu mir mein 
Ende kund und die Zahl meiner Tage! Laß 
mich erkennen, wie sehr ich vergänglich 
bin! Du machtest meine Tage nur eine 
Spanne lang, meine Lebenszeit ist vor dir 
wie ein Nichts ... " (Ps 39,5f) Er bittet 
nicht um mehr Zeit. In der erkannten 
und bejahten Begrenztheit liegt ihre 
Kostbarkeit. 


